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internationalen Moderne der Rationalisten zu unterscheiden und zugleich progressiv 
genug ist, um mit der Imitation des Vergangenen aufzuräumen und das Selbstver-
ständnis des Regimes als eine dynamische und geniale Kraft zu verkörpern.“ (S. 541) 
Bemerkenswert ist auch der Entwurf des Architekten Angiolo Mazzoni, den Neubau 
des Bahnhofs Termini durch eine Bahnhofskirche in Form einer unterirdischen zwei-
geschossigen repräsentativen Basilika zu ergänzen. Bei Kriegsende waren die Grund-
mauern errichtet, das Projekt wurde in der Nachkriegszeit aufgegeben. Schließlich 
setzt sich Monzo eingehend mit der von Arnaldo Foschini, einem Vertrauten Piacenti-
nis, errichteten Kirche „Santi Pietro e Paolo“ (1937–1943/1947–1959) auf dem Weltaus-
stellungsgelände für die geplante römische Weltausstellung im Jahr 1942 auseinander. 
Ihre symbolische Bedeutung wird dadurch erhöht, dass das Gelände („Zona Ostiense“ 
bzw. „Zona Paolina“) der Ort war, an dem das Martyrium des Apostels Paulus statt-
gefunden hat. Diese Kirche sei gewissermaßen der Höhepunkt des faschistischen Kir-
chenbaus gewesen, nämlich „das bis heute überdauernde monumentale Beispielwerk 
einer im Sinne des faschistischen Staatsmonumentalismus interpretierten Kirchen-
architektur“ (S. 544). Beim Kirchenbau in den neuen Städten – als Glanzstück sei hier 
der Pfarrkomplex von Sabaudia genannt – wäre vielleicht noch die architektonisch 
hochinteressante Kirche von Arsia (heute Raša, Istrien) erwähnenswert gewesen. 
Das Buch ist aus einer Dissertation am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) aus 
dem Jahr 2017 entstanden, die im selben Jahr digital veröffentlicht wurde und aus 
der KIT-Bibliothek im „open access“ heruntergeladen werden kann. Die Printpubli-
kation ist eine gekürzte und aktualisierte Fassung. Der Bildteil ist in der digitalen 
Veröffentlichung umfangreicher, so dass hier ein ergänzender Fundus vorliegt, auf 
den Monzo ausdrücklich verweist. Er hat seine Quellen in kirchlichen, staatlichen 
und privaten Archiven recherchiert und auch die Bestände des Vatikanischen Apos-
tolischen Archivs ausgewertet. Monzo hat ein monumentales Standardwerk vorgelegt, 
das uneingeschränkt zu empfehlen ist. Michael Thöndl

Annalisa Cegna/Filippo Focardi  (a cura di), Culture antisemite. Italia ed Europa 
dalle leggi antiebraiche ai razzismi di oggi, Roma (Viella) 2021 (Collana dell’Istituto 
Nazionale Ferruccio Parri 2), 133 S., Abb., ISBN 978-88-331-3641-7, € 18.

Vorzustellen ist ein kleiner Bd., der in der Schriftenreihe des Istituto Nazionale Fer-
ruccio Parri, dem 1949 gegründeten Verband von Instituten zur Bewahrung des Erbes 
des italienischen Widerstands, erschienen ist. Er trägt den großen Titel: Antisemi-
tische Kulturen in Italien und Europa von den Rassegesetzen bis heute. Wie die Hg. 
Annalisa Cegna und Filippo Focardi in der Einleitung ausführen, handelt es sich um 
Beiträge, die auf einer Konferenz anlässlich des 80. Jahrestages der italienischen Ras-
segesetze im Oktober 2018 in Macerata gehalten wurden. Die Einleitung skizziert die 
Stufen der italienischen Erinnerungspolitik und den Umbruch in der Auseinander-
setzung mit dem Faschismus und seiner Judenpolitik, der mit dem 50. Jahrestag der 
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Rassegesetze 1988 einsetzte. Ist der Faschismus zuvor – Cegna und Focardi zitieren 
aus dem Interview, das Renzo De Felice noch im Jahr 1987 gegeben hatte – als ein Phä-
nomen gedeutet worden, das jenseits des Schattens des Holocaust gestanden habe, 
so begann mit dem 50. Jahrestag eine intensive Forschung über die antisemitische 
Agitation und die Verfolgung der Juden im faschistischen Italien. Cegna und Focardi 
erinnern an eine Rede der Präsidentin des italienischen Abgeordnetenhauses Nilde 
Iotti von 1988, die betonte, dass sich an den faschistischen Antisemitismus zu erin-
nern auch bedeute, über aktuelle Formen des Rassismus nachzudenken. In diesem 
Sinne schließt die Einleitung mit dem Hinweis auf die Zunahme von rassistischen 
Übergriffen auf Flüchtlinge im gegenwärtigen Italien und Europa. Michele Batt ini 
eröffnet den Bd. mit einigen Überlegungen über die Parallelen zwischen der aktuellen 
Flüchtlingskrise in Europa und den Entwicklungen im Europa der Zwischenkriegszeit, 
der Krise der Demokratien, dem wirtschaftlichen Zusammenbruch, der politischen 
Propaganda und dem sozialen und sozial-psychologischen Elend der europäischen 
Bevölkerung sowie der Verfolgung der Juden. Valeria Gal imi  fragt im folgenden 
Beitrag nach der Kontinuität des französischen Antisemitismus vom Ende des 19. Jh. 
bis zum Vichy-Regime und skizziert die geschichtswissenschaftlichen Interpretatio-
nen sowie aktuelle historisch-politische Debatten. Dabei geht sie nicht zuletzt auf 
die Auslassungen des rechtsextremen, aus einer jüdischen Familie stammenden, den 
Antisemitismus des Vichy-Regimes relativierenden Politikers Eric Zemmour ein, und 
schließt mit Pierre Birnbaums „Lektionen von Vichy“, der betonte, dass gegenwärtig 
der Schatten der Vichy-Erfahrung dichter werde. Den mittel- und südosteuropäischen 
Raum nimmt Antonella Salomoni in den Blick. Sie geht der Adaption der national-
sozialistischen Rassegesetze und den spezifischen Formen der Judenpolitik sowohl in 
den mit Deutschland verbundenen Ländern Bulgarien, Ungarn und Rumänien sowie 
den deutschen Sattelitenstaaten Slowakei und Kroatien nach und zeigt, in welchen 
Ländern und in welcher Form die nationalsozialistischen Nürnberger Gesetze von 
1935 umgesetzt wurden. Die Rassegesetze der 30er Jahre, so hält Salomoni treffend 
fest, sind keine Fortführung der überlieferten antijüdischen Gesetze, und so betont 
sie abschließend die Diskontinuität der Judenverfolgung in Europa. Ausgehend von 
der Einsicht, dass die italienischen Rassegesetze ohne jeden Druck oder Einfluss von 
deutscher Seite erlassen worden sind, geht Francesca Cavarocchi  der Rolle des 
Antisemitismus in den deutsch-italienischen Beziehungen nach. Dabei knüpft sie an 
die Studie von Kilian Bartikowski an und zeigt, dass zwischen beiden Ländern schon 
Mitte der 30er Jahre ein reger Austausch im Bereich der Rassen- und Bevölkerungs-
politik einsetzte. Nach dem Erlass der Rassegesetze intensivierten sich die Kontakte 
zwischen deutschen und italienischen Dienststellen, doch war Italien bestrebt, so 
Cavarocchi, eine gewissen Autonomie in der Judenpolitik zu bewahren. Das Wort 
Rasse war, wie Michele Sarfatt i  zeigt, schon im Vereinigten Italien präsent und 
auch die Verbindung zwischen den Begriffen Staatsbürgerschaft und Rasse tauchte in 
den Verträgen nach dem Ersten Weltkrieg auf. Zwischen diesen Formulierungen und 
der späteren Entwicklung des italienischen Regierungsrassismus besteht jedoch, so 
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Sarfatti, kein unmittelbarer Zusammenhang. Minutiös rekonstruiert er aber, wie diese 
beiden Termini in die Normen und Erklärungen des faschistischen Italiens von Mitte 
der 1920er bis Anfang der 1940er Jahre eingingen und aufeinander bezogen wurden. 
Dabei wird deutlich, wie sehr die zunehmende Bedeutung rassistischer Kategorien 
mit der faschistischen Kolonialpolitik zusammenhing. Hinsichtlich der Juden war 
diese zunächst auf ausländische Juden bezogen, bis die 1938 erlassene Erklärung über 
die Rasse die italienischen Juden einschloss. Zwar weise nichts, wie Sarfatti abschlie-
ßend festhält, auf eine vollständige Planung des rassistischen Kurses des Faschismus 
hin, doch nahm die Entwicklung einen prozesshaften Verlauf, und, so Sarfatti, sie 
erscheint logisch. Die erinnerungspolitischen Aktivitäten des Instituts, in dessen 
Schriftenreihe der Bd. erschienen ist, aufgreifend, präsentiert Elisabetta Ruff ini  die 
von diesem 2018 organisierten Veranstaltungen anlässlich des 80.  Jahrestages des 
Erlasses der Rassegesetze, wobei sie vor allem auf eine diesbezügliche Ausstellung 
hinweist. Da, wie Cegna und Focardi in ihrer Einleitung schreiben, die Aufgabe des 
Istituto Nazionale Ferruccio Parri darin besteht, sich mit einer Geschichte zu befassen, 
die in der Gegenwart weiterwirkt, beschließt Fabio Dei  den Bd. mit Reflektionen über 
den Begriff Rassismus und die politische Rhetorik im gegenwärtigen Italien. Mit der 
Identitätspolitik, so Dei, ist ein neuer Rassismus hervorgetreten, doch die Sprache 
des Antirassismus hat zugleich zu einem neuen, nicht weniger problematischen 
Anspruch politischer Korrektheit geführt, und so wendet sich Dei gegen den leicht-
fertigen Vorwurf kultureller Eliten gegenüber der breiten Bevölkerung rassistisch zu 
sein. Das große Thema, das der Titel verspricht, kann in einem kleinen Buch selbstver-
ständlich nicht erschöpfend behandelt werden, aber doch werfen einige der Beiträge 
erhellende Schlaglichter auf bestimmte Aspekte, so dass das Buch durchaus wertvolle 
Anregungen zu geben vermag. Ulrich Wyrwa

L’Archivio della Nunziatura Apostolica in Italia. Vol. 2 (1939–1953): Inventario, a cura 
di Giovanni Castaldo, Città del Vaticano (Archivio Apostolico Vaticano) 2020 (Collec-
tanea Archivi Vaticani 112), 2 Teilbde., XVI, 1703 S., Abb., ISBN 978-88-9838-14-7, € 65.

Zehn Jahre nach dem ersten Bd. des Inventars der Apostolischen Nuntiatur beim 
italienischen Staat unter Nuntius Francesco Borgongini Duca (vgl. QFIAB 93 [2013], 
S. 546  f.) und pünktlich zur Öffnung der vatikanischen Archivbestände zum Pontifikat 
Pius’ XII. erscheint Bd. 2 in zwei Teilbd. Abgedeckt wird darin der Zeitraum von 1939 
bis zum Ende der Nuntiatur Borgongini Ducas im Januar 1953. Der hier dokumen-
tierte Bestand umfasst damit die Zeit des Zweiten Weltkriegs und die Transformation 
des Königreichs Italien nach dem Zusammenbruch des faschistischen Mussolini-
Regimes in eine Republik. Auf eine Einführung hat der Hg., anders als beim ersten 
Bd., verzichtet, so dass der Leser etwa zu Fragen der Struktur des Nuntiaturarchivs 
auf diesen ersten Bd. angewiesen ist. Die Inventarisierung selbst setzt das Prinzip 
möglichst hoher Erfassungsdichte beeindruckend konsequent fort: die Schriftstü-


